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Reise nach Wien
Kriegsspuren

Immer noch find auf einer Reise Buchs—Wien
nach der Fahrt durch die prächtige und, soweit sichtbar,

unversehrte Arlberglandschaft, die bei Wels in
Oberösterreich beginnenden Kriegsspuren fast so

zahlreich und eindrücklich, als ob das Verderben
erst vor einigen Wochen durch das schöne Land
gerast sei: zerstörte und erst in teilweisem Wiederausbau

begriffene Bahnhöfe, eingestürzte oder
ausgebrannte Fabrikanlagen, Bombentrichter, zertrümmertes

Kriegsgerät und immer wieder die Gerippe
von Eisenbahnwagen und ruinierte Lokomotiven —
ein enormes Alteilsenmaterial, das der' endlichen
Verschrottung wartet, aber der leidigen Zonenwirt-
schaft wegen vorläufig noch weiterhin in langen
Reihen auf Abstellgeleisen verrosten wird. Tröstlich
wirken die Wohl-bestellten lenzlichen Weiten, in
deinen man die Bauern mit gutgenährten Pferden
tätig ficht.

Aus der Brücke von Enns — der gleichnamige
Muß, der sich ungefähr mit der Aare vergleichen
Kßt, markiert hier die Zonengrenze zwischen
Ober- und Niederösterreich — scheint sowohl

d i>e am erikan i s ch e

wie die russische Kontrolle
verschärft worden zu sein. Auch die Amerikaner
dulden nicht, daß dieser Uebevgang photographiert
Wird, und wer es dennoch tut, dem wird der Film
von revolverbewchrtsn Soldaten im Stahlhelm
kurzerhand aus dem Apparat gerissen. Die Rüsten kommen

in dem Zug und prüfen, mitunter zu zweit, korrekt

und genau vom Abteil zu Abteil die Pässe.
Man hat unterdessen Zeit, aus der fernen Höhe drüben

das berüchtigte riesige Konzentrationslager
Mautha-uisen samt Wachtturm zu betrachten; es soll
heute ein, Erholungsheim sein. Mer auch Defekte
der Dampflokomotiven können längere Ausenthalte
«d mehrstündige Verspätungen bewirken.

Wien,
-das gegenüber deutschen Städten ja bedeutend weniger

zerstört ist, zeigt im seinem großartigen Stadtbild

doch sozusagen auf Schritt und Tritt furchtbare
Wunden. Es ist eben etwas anderes, ob man
zerschossene Fastaden, aufgerissene Häuser und
ausgebrannte Quartiere in einer Illustrierten betrachtet,
oder ob man in den belebten Straßen einer einst
-vielbesungenen europäischen Kapitale wandelnd, die
Ruinen unversehens gespenstisch vor und neben sich
in der Abenddämmerung aufragen sieht als etwas
unheimlich Dräuendes und Mahnendes. Wie drollig

idyllisch wirkt da nach solcher Schau z. B. ,Z)er
Kanonenschuß im Stecklikrieg" von anno dazumal
in Miserer lieben alten Mutzenstadt an der Matte
drunten Hier an der Donau erstrecken sich
kilometerlang die Ruinen der einstigen großen Lagerhäuser,

und die Da-mpffchiffwr-acke liegen im Wasser.
Der wieder mal frühlings-optimistisch-e oder dann

eben sehr fatalistische Wiener sieht über all diese
Zerstörungen und über vieles andere trotz mancherlei
schlimmen Gerüchten hinweg — das tätliche Leben
bringt ja genug Existenzpvobleme und eben auch

HI8L /Ûì>I ÌlI-8pÌ1l0I' s
In tisksm 8okiNvrz teilen wir unseren vsrelirten Lenossensoliattvrn, Abonnenten

uni I-ssern cies 8ekwsizer Bcauvnblattss mit, dad unsers liebe uncl
vsrvbrts ?râsiclsntin, b run Dr. inect. k. e. Bise Xüklin-8piller, am LonntaZ-
abend Il.^prii, naob längerem beiden, gestorben ist.

Bg ist kür uns alle vom ?rausnblatt niobt nur eine Lbrsnpliiekt, sondern
sin Herzensbedürfnis, das grolle Bebenswerk dieser Brau in einer beson-
deren Beilage in der nävksten Nummer eingebend su würdigen, ^m
I. Oktober 1881 in VVintsrtbur geboren, bat sie sieb dank ibrer Intelligenz-,
ibrvr stets wavben àknabmekâbigksit und ibrer àsdauer su der Brau
emporgearbeitet, die in den leisten 40 dabren in einem Nass, wie keine
anders bei uns in der Kebweis, ausscblaggebend auk die sosialen Verbält»
nisss in unserm Band eingewirkt bat; und allsukrük bat der Bed sie ibrvr
Bamilie, ibrvm Werk, ibren Nitarbvitvrn und ibren Brenndsn entrissen.
Itastios tätig bis in die leisten Woobsn und Tage ibrvs Bebens, voll warmen

Interesses kür alles was um 8iv berum gesvbab und geleistet wurde,
bat sie mit einer beispiellosen Bnsrgis gegen die tüokisobe Xrankbsit gv-
kämpkt, die sie uns allen nun entrissen bat.

In tisksr Brauer stoben alle, dio das Beben mit dieser Brau snsammsnge-
kübrt bat und wolvbs beugen sein durften von dem sosialen Weitblick, der

Bnsrgiv, der Bmsiebt und der Ilvrsenswärme, mit wvlokvr sie ib Werk
aufgebaut bat, an ibrvr Babrv. Grinse und Industrie verlieren an ibr ibrv
«8oldaten-«, ibrv «Volksdienstmutter», und jedermann, der durob das Beben
in den Bannkreis dieser Brau gvkübrt worden ist, weiss dass der Bod bisr
eins unausküllbarv Büoke gerissen bat, und ein belles, wärmendes Bsuer
vsrlösebt ist, an dem sieb Viele jederzeit Xrakt und Wärme bolen durften.
Ibr gebärt der Bank der 8vbweisvrkrausn, des ganzen 8obwsizsrvolkvs.

Bür den Vorstand der Osnossvnsobatt ,8vbwvizvr Brausnblatt»:
Bis Vizspräsidsntin: Dr. Blisaketb Xägeli.

Nahrungslsorgen. „Stalinplatz" „Die Brücke
der Roten Armee" — wuchtige Sowjetmonumente.

In dm lizensierten Zeitungen und mit Pla-
katm kämpfen Ost und West mit immer weniger
Rücksicht Von dm Besetzungstruppen sieht
man im Wiener Straßenbild tagsüber gewöhnlich so

gut wie nichts. Aber ihre Büros beanspruchen die
großen Hotels und viele öffentliche Gebäude, so auch
Schulhäuser. In weitem Umkreis um Wien aber sollen

die Russen so viele Truppen einquartiert haben,
daß ihve Zahl da und dort die Bevölkerung der Dörfer

und der kleinen Städte übersteigt.

Unterernährte Jugend
Da auch wegen den Zerstörungen nur 60 Prozent

der Schulräume benutzbar sind, ist in Wien n-och kei¬

ne normale Schulhaltung möglich. Und zirka zwei
Drittel der 145 000 Schulkinder Wiens und der
zirka 400 000 Oesterreichs sind unterernährt. Sehr
viele Kinder haben noch immer nicht ein einziges
Paar ganzer Schuhe, so daß sie nur abwechselnd
ausgehen können oder aber sich immer wieder erkäl
ten und bei der ungenügenden Ernährung nur zu
bald tuberkuloseanfällig werden.

Das schon lange vor dem Kriege vorbildlich
organisierte und teilweise von Frauen geleitete österrei
chdsche Fürsarge- und Gesundheitswesen tut, was es

kann, um all dm folgenschweren volksgesundheitlichen

Schädigungen einigermaßen zu wehren. Es
wird in seinen Anstrengungen wirksam unterstützt
durch die Schweizer Spende, die Kinderhilfe des

Schweizerischen Roten Kreuzes, das Schweizerische

Evangelische Hilsswerk und andere Institutionen,
die mit geringem Personal und trotz zeitbedingter
Schwierigkeiten aller Art als erste initiativ eine

riesige organisatorische und administrative Arbeit
geleistet haben und weiterhin helfm zu können hoffen.

Denn ein Erlahmen dieser dringend notwendigen

Aktionen müßte sich verhängnisvoll auswirken.

Im Dezember 1947 konnte das zehntausendste
Wiener Kind nach der Schweiz gebracht werden, bis
Februar dieses Jahres haben 25 000 in mehrfacher
Hinsicht wirklich sehr erholungsbedürftige österreichische

Kinder die Wohltat eines Schweizer Aufenthaltes

genossen. Für Kinder ausgebombter Familien

oder für solche, deren Vater vermißt, gefallen
oder in Gefangenschaft ist, sind Patenschaften
(Paketsendungen) organisiert worden, pro Monat 6500
bis 7000. Dank der Schweizer Spende werden in
Wien täglich 10 000 Kinder der kräftigenden
Schulspeisung teilhastig. Auch beim Wiederaufbau und
der Neueinrichtung von Kinderevholungsheimm,
Kinderspitälern und Tuberkuloseheilstätten hilft die

Schweizer Spende mit, desgleichen bei der Beschaffung

der täglichen Nahrung für die

überfülltenFlüchtli-ngslager,
wo in einem einzigen Raum mehrere Familien,
zusammen bis zu zwölf Personen, untergebracht sind.
Flüchtlinge aus dem Osten, aus dem Balkan, die

ihre ganze, in jahrelanger Arbeit ausgebaute
Existenz von einer Stunde auf die andere verloren
haben! Trotz primitiver Verhältnisse wird auch hier
dafür gesorgt, daß die Jugend nicht verwahrlost. In
Kinderhorten und Lag-erschulm wirken verständnisvolle

Lehrkräfte. Die Erwachsenen stehen im Dienste
städtischer Wiederaufbauarbeitm oder verdienen
ihren Unterhalt in Lagerwerkstättm, die allerdings
oft mit Materialschwierigkeiten zu kämpfen haben;
so fehlt es dm Flickschustereien oft an Leder und
Nägeln, und es wäre eine gute Tat, wenn
schweizerische Schuhmacher von Zeit zu Zeit mit
Nägelspenden aushslsen würden.

Bis Ende 1947 hat die im Verein mit der
Kinderhilfe des Schweizerischen Roten Kreuzes
(Delegierter in Wien: Ed. H. Daeniker) in Hungergebieten

wahre Pionierarbeit leistende Schweizer Spende

(Oberst Stnber) rund 17 000 Tonnen Lebensmittel,

Kleidungsstücke und Medikamente im Wert von
über 17 Millionen sFr. nach O^^reich geliefert —
eine Hilfeleistung, die das östcr. hieche Volk, seine

Behörden, seine Presse und seine Sozialliteratur
wiederholt dankbar gewürdigt haben.

Wann sich nun in der Schweiz infolge der Teuerung

eine da und dort begreifliche Spende-
müdigkeit zeigt, so muß doch gesagt werden, daß das

vielgeplagte Oesterreich heute eine der Mithilfe aller
benötigte europäische Funktion als „Ausfanglager"

erfüllt: sollte es sozial zusammenbrechen, so

würde sich à riesiger Flüchtlingsstrom nach dem

Westen und gerade auch nach der Schweiz wenden.

Es kommen heute täglich neue, völlig abgerissene

Flüchtlinge aus Ungarn, Rumänien und der
Tschechoslowakei w Wien an, wo schon gegen 100 000

Schicksalsgenossen leben. Die diesjährige Schweizer

Europahilfe für das notleidende Kind (Zusammenschluß

schweizerischer HilfsWerke für das Ausland)
ist daher im Verein mit den Hilsswerken anderer

Feldblumen
Von Adalbert Stifter 1840

„Emil?" rief ich.
„Ja, Emil," antwortete, er.
„Und Sie suchten mich?" fragte ich in höchster Spannung.

„Ich suchte Sie," erwiderte er.
Wie von einer freudenvollen, schmerzensvollen

Ahnung durchflogen sprang ich auf und wäre im Schaukeln

meines Schiffchens bald in das Wasser gestürzt.
Dann mit einem Sprunge war ich in seinem

Kahne und wir lagen uns in den Armen — ich fast
in ein krampfhaftes Schluchzen ausbrechend — er
mich fest und lange an seine Männerbrust drückend.

Endlich ließen wir los und blickten uns in die
Gesichter — zwei Menschen, die sich lange suchten, geistig

längst berührten, ja sich liebten und sogar
körperlich schon kannten und nun sich so seltsam fanden.

„Da ich Sie nun gefunden," fing er wieder an, „so
lassen Sie mich eine freundliche Bitte thun: Fassen
Sie Vertrauen zu mir — und die ersten Tage keine
Frage um Dinge in Wien."

Schon sein Erscheinen und Aufluchen war Seligkeit
und Freude für mich und ich schlug gerne ein.

Und nun erzählte er mir, daß er gleich erkannt, eine
Unverstandene Wallung habe wahrscheinlich ein sonst

.rechtes Herz beirrt — er habe mich gesucht; er habe

sogar in Linz eine Nacht im Zimmer immer neben
mir geschlafen, ohne es zu wissen, und erst von Aston
habe er brieflich erfahren, daß ich in Wien gewesen,
was ihn außerordentlich erfreut und mich gerechtfertigt

habe; — von Aston endlich habe er meinen
Reiseplan erfahren und infolgedessen habe er mir in
Scharnstein vorgewartet.

„Also sind nicht alle nach Frankreich?" fragte ich.

„Nein," antwortete er; „wir wollten es. Aber da
ich immer gewohnt bin, über keinen zu urteilen, ehe
ich ihn kenne; ferner da die Sache so viel auf das
Spiel setzte, so beschloß ich — wenn man es auch
aufdringlich nennt — Ihnen nachzureisen, um da zu
sehen und zu schauen, wo die andern absichtlich blind
sind. Ich mußte Sie ja suchen, wie den Stein der
Weisen, fuhr er lächelnd fort; „vor meiner Abreise
war ich mit Aston gewiß zehnmal bei Ihnen, ohne
Sie je zu treffen."

„Der Nabob''" fuhr ich heraus.
„So heißt mich Aston immer wegen meiner

ostindischen Geburt," erwiderte er.
„O Gott! o Gott! wie das alles einfach gewesen

wäre," rief ich, „und wie es jetzt geworden ist!"
„Lassen Sie nur das," sagte er, meine Hand

nehmend, „ich liebe Sie schon lange und recht von
Herzen... ."

„Ich habe Sie verehrt," unterbrach ich ihn.
„Daran thaten Sie zu viel," sagte er, „und die

Quelle, die unsere gegenseitigen Gefühle vermittelte,
mag wohl beiderseits ein wenig parteiisch gewesen
sein. Lassen Sie nur jeden Kummer und geben Sie

der jungen Freundschaft ein kleines Recht; die
Verzeihung von einer andern Seite wird wahrscheinlich
viel leichter zu erhalten sein, als von Aston und mir.
Jetzt lassen Sie uns zusammen ein Stück reisen —
und vertrauen Sie mir ein wenig."

„Ganz und mit vollem Herzen!" rief ich aus.
„Amen," sagte er, „und nun reisen wir zusammen

und lernen auch unsere Fehler ein wenig kennen.
Vor allem ist einer gut zu machen, nämlich Ihren
Kahn aufzusuchen, den Sie beim Ueberspringen in
mein Schiff weggestoßen haben."

Sohin nahm er ein Ruder und ich auch eines. Der
Kahn war bald gefunden und an den andern
angehängt, und dann unter verschiedenem Gespräche fuhren

wir fast noch eine Stunde auf diesem Zauberspiegel

herum und gönnten unsern Seelen Frist, so nach
und nach die ersten Fäden gegenseitiger Bekanntschaft

anzuknüpfen.
O wie schön und wie anders, als vor zwei Stunden,

stand der Mond jetzt am Himmel, sich neigend
gegen die Felsen, die im Abend standen — herabsehend

auf ein erleichtert Herz, und ruhig silbern
fortglänzend, weil sich alles und jedes auf der Erde
friedlich lösen müsse — und sei es auch in dem
Grabe!

Nach Mitternacht gingen wir schlafen, und auch
hier im engen Zimmer floß das milde Licht und
zeichnete auf dem Fußboden das ruhige Fensterkreuz.
Ich schaute es so lange an, bis die Mohnkörner des
Schlummers auf mein Haupt fielen — meine Mutter,
meine ferne Schwester als Traumgestalten ein-, zwei¬

mal vor dem schon halb verhüllten Gehirne vorübergingen

— und dann der feste, ruhige Schlaf kann

Um vier Uhr weckte uns der Führer, und stehe, noch

einmal sah ich den heutigen Mond, der mir so lieb
geworden war. Auf einem gezackten Blocke des
Westens lag er vor dem Tag erlöschend, während im
Morgen die Röte flammte und auf dem See die lange«

Elfenstreifen von weißen Nebeln woben. Bis wir
frühstückten, uns ankleideten und rüsteten, hatte
die Sonne schon alles ins klare gebracht, und der junge

Tag blitzte freundlich auf allen Bergen. Ich wunderte

mich, dass der See so klein sei; das zauberische

Nachtlicht hatt: mir alles in seinen Schleiern
auseinandergerückt und vergrößert. Ich schaute mit frischem
Morgengefühl noch einmal den Schauplatz der

vergangenen Nacht an und prägte mir das Bild dieses

liebgewordenen Sees in mein Herz, um es lange
nicht daraus zu lassen.

Von dem sogenannten lustigen Oertl sahen wir den
See noch einmal, dann rückwärts alle Berge bis Spital.

Die andern warfen Grüße und Küsse zurück; ich

sah auf das Auge des nächtlichen Sängers — es lag
in mildem Ernste über der Aussicht und war freundlich.

Lothar malte, die andern sangen. Es ist eine
mächtige, tote Wildnis, durch die wir gingen, ein
Steinmeer, und am ganzen Himmel kein Wölkchen;
kein Hauch regte sich, und der Mittag sank blendend
und stumm und strahlenreich in die brennende«
Steine. Die zwei Fremden, die vom Almsee bis Aussee

mit uns gehen wollten, find Studierende und der
eine hat in leichtsinniger Lustigkeit an himmelblauem



Länder gerade auch für das bedrängte Oesterreich
von größter Wichtigkeit. Man kann versichert sein,
daß jede Gabe notliubernd verwertet werden wird,
auch in der russischen Zone, wo die Zusammenarbeit

mit militärischen und andern Stellen dank
erfreulichem- Verständnis auch heut« noch gut ist.

MitüberZ 09 Kinder«
in die Schweiz zurück

Und wieder fährt et« Zug der Kinderhilfe des
Schweizerischen Roten Kreuzes nach der helvetischen
Oase. In acht vierachsigen SBB-Drittklaßwagen
sind 524 Kinder, diesmal meist ungarische, untergebracht.

In Budapest, wo übrigens ein« sehr gedrückte

Stimmung herrscht, sind sie am frühen Morgen
abgefahren. Mittags ist dieser Schweizerische
Rotkreuz-Zug in Wien angekommen, hat noch einige
Wiener Kinder ausgenommen und rollt nun in oft
unterbrochener Fahrt, die über 24 Stunden
beansprucht, wieder noch Buchs.

In Militärdecken gehüllt, schlafen nachts die mü
den bleichen Kinder, oft sehr dürftig bekleidet und
beschuht, auf Bän'kan und dazwischen je zwei am
Boden. In jedem der drei zirka 35 Kinder fassenden
Abteile wacht eine Convoyeuse — uniformierte Rot-
kreuz-Fveiwillige, die für ihre verantwortungsvoll«
Aufgabe nicht nur keinen Sold erhalten, sondern sich

sonderbarerweis« sogar aus dem eigenen Rucksack
verpflege« müssen. Und doch melden sich immer wie
der genug hilfsbereit« Frauen und Mädchen, ja
viele haben die strapaziöse Fahrt schon mehrmals
mitgemacht. Die Lampen sind abgeschirmt, im
Halbdunkel sieht man magere Kinderbeinchen über
die Banklehnen hinausragen, und geht man durch
den Mittelgang, so muß man vorsichtig Fuß vor Fuß
setzen, um nicht Wer à schlummerndes Kleines zu
stolpern.

Im Küchenwogen hinten wird unterdessen Tee
oder Suppe gekocht, Geschirr gewaschen, Brot
geschnitten. Einige ausnahmsweise mitreisende
Schweizer Journalisten sind emsig daran, für 524
Kinder ebensoviele Konfitürenschn-itten zu streichen.
Comooheurs fassen während lärigerm Halten in großen

Kannen frisches Wasser, übernehmen den Tee«

ausschank, helfen die am Morgen wieder zusammengefalteten

Decken kontrollieren und bündeln, versorgen

die Küche aus dem Vorratswagen und verrichten

mancherlei andere Dienste. Eine erfahren«, tüchtige

Ehef-Convoheuse überwacht die Arbeitseinteilung
und die Ablösungen und hält Nachschau im

Krankenwagen. Ein Oberleutnant qlS verantwortlicher

Zugskommandant legt an den Zonengrenzen
die nötige« Ausweise vor, verhandelt etwa auch, mit
Bahnhoftxwständen, und vier Heerespolizisten bewachen

beidseits den Zug während den Halten, denn
es gibt da und dort Leute, die sich einzutschlèichen
versuchen, um schwarz mitzufahren.

Wenn im Morgenlicht die ersten österreichischen
Schnvcberge m Sicht kommen, glauben sich die freudig

erregten Kinder schon in der Schweiz, von der
sie ja bereits vieles gehört haben. Unwahrscheinlich
hoch erscheinen den auffallend artigen kleinen
ungarischen Buben und Mädchen diese Berge. Wachsen
denn die wie die Bäume in den Himmel? fragt
einer. Sind die Gipfel aus Salz oder Zucker ein
anderes. Ein stilles bleiches Mädchen mit großen dunklem

Augen zählt di« Tunnel und notiert sie in sein
Taschenbüchlcin. Stillvergnügt ist auch der kleinste
Von allen, ein sechsjähriger, aber nur 89 Zentimeter
messender Knirps, der ans einer neunköpfigen
Familie stammt, die im arg zerstörten Budapest in
einem einzigen Zimmer ohne Küche haust. Einige
lesen fleißig in ihren Schulbüchern, andere zeichnen
mit Farbstisten die Fahnen Ungarns und der
Schweiz und kleben diese kleinen àizzenbilder an
die Fensterscheiben; auch werden schon erste Briefe an
die Eltern geschrieben. Größere Mädchen bemuttern
kleinere, kämmen und flechten ihnen das Haar, das
bei der jahrelangen Unterernährung oft gelitten hat
— und unerwünschte Ansiedler ausweist. Diese wird
man in Buchs nach der sofortigen und gewissenhaften

ärztlichen Kontrolle dank totaler Waschung und
Desinfektion mit Neocid los; gründlich desinfiziert
werden auch sämtliche .Kleidungsstücke und die übrigen

Effekten der teilweise noch gleichen Abends in
die verschiedenen Kantone zu ihren Pflegeeltern
abreisenden Kinder, die dann stets erstaunlich schnell
Schwizerdütsch verstehen und reden. b. V

Was kann ich für die Heimat tun
III. A. Die Vorkommnisse in der Tschechoslowakei
und die ständig zunehmende offene und heimlich«

Tätigkeit und Wühlarbeit der Kommunisten in
alle« Ländern, also mich bei >uns, verlangen von jedem
euigàan Schweizer, jeder einzelnen Schweizerin,
ja von jedem in uniserem Lande Gastrecht genießenden

Ausländer, daß er sich mit der Frage auseinandersetzt:

«o stehe ich?

Die Situation ist ähnlich wie damals in den
Dveißigerjahren, als die braune Ideologie ihre
Fangarme nach der Seele unseres Volkes ausstreckte.

Damals wie fetzt geht es mn das Bestreben einer
Nation, ihre Weltanschauung allen andern Völkern

aufzudrängen, sie zu der Ueberzeugung zu
beikehren, daß dies« don Himmel auf Erden bàute,
«nd mit Vernichtung zu drohen, falls man sich der
begeisterten Ausnahme dieses Evangeliums widersetzt.

Die Methoden sind dieselben wie damals, und
wen« im Jahr 1934 à Herr in Berlin aus die
Einwondung àer Schweizerin „vielleicht sei
der Nazismus doch etwas besser als der Kommunis-
mus" die lakonisch« Antwort gab: „Dasselbe in
braun", kann man heute nach à Erfahrungen mit
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dem Dritten Reich ebenso lakonisch und kommentar
los vom Kommunismus sagen: „Dasselbe in rot."

Daß diese kommunistischen Maulwürfe an der
Arbeit sind auch bei uns, das sollte nun nachgerade
jeder denkende Schweizer begrM«...ba>dM, Mch.hiL,
Frauen. Da die Partei der PdA. anerkannt und
nicht verboten ist, hat sie das Recht der Vertretung
in den Behörden. Das ist ein Grundsatz der Demo-,
kratie. Daß sie in den von ihr bereicherten Behörden

kein Unheil anrichte, dafür haben die andern,
Fraktionen zu sorgen, wofür diese sich vor allem
ganz klar sein müssen, ganz besonders auch die sözi-
aldemokratische, daß es heute gilt, einen ganz
deutlichen Trennungsstrich zu ziehen',,
und nicht die geringste Konzession an die Begehrech
der PdA. zu inachen.

Wie liegt die Situation für die Frauen? Diese.
Frage ist berechtigt, denn die Schweizcrfrauen sind
für ihre Politische und soziale Arbeit auch ohne Kurt
Ehrlichs ersehnte Consulta weitgehend organisiert,
und wie dies nicht anders möglich ist, auch nach ih
ren verschiedenen Weltanschauungen. Es ist nämlich

eine von vielen männlichen' und weiblichen
Idealisten gerne vertretene, aber am wirklichen Le
ben blind vorbeigehende Utopie, die Frau, nnd die
Arbeit der Fran für den Staat müsse von Politi
sehen Ueberzeugungen nnd Bindungen bewahr
bleiben. Diese Forderung erfüllt vielleich jener
Genre von Frauen, wie Schoenenb«vger im Nebel
fpälter sie so köstlich ironisiert, welche aber sicher
keinen Drang haben in irgend einer Form ihrem
Volk öffentlich zu dienen. — Auch in diesen oben
-erwähnten Fvauenorganisationen, welche der ge
meinsaimen Arbeit dienen, wird das demokratische
Prinzip der Znsammenarbeit aller Richtungen ge
Pflegt. Bis jetzt war dies auch richtig, aber heute
stellt sich für die Frauenoryanisationen, deren Ar
beit ja freiwillig und durch keine Verfassungsgesetze
gebunden ist, die Frage, „wie stellen wir uns zu

der Znsammenarbeit mit Vertreterinnen der PdA.,
oder mit Frauen, von denen wir ganz genau wissen,

daß sie im Dienst der kommunistischen
Weltanschauung stehen?"

In der Nummer des Nebelspalters vom
25. März 1948, welche als Ganzes der
Tschechoslowakischen Katastrophe gewidmet war, gibt P hi -
lins hierüber eine klare Antwort und gebrauchsfähige

Anweisungen. Denn auch ihm ist es gang
klär, daß Schweizer, welche dem Gowaltstveich in
Prag öffentlich zugejubelt haben in ihrem eigenen
Land zu allem fähig seien, und ohne mit der Wimper

zn zucken „Quisling" spielen würden, wenn
der Moment gekommen wäre, uniser Volk den
Sowjets in die Hände zu spielen. Er sagt u. a. wörtlich:

„Wenn das Verbot einer Partei nicht zu den

demokratischen Spielregeln gehören darf, dann
gehört es dafür zu den ureigensten Pflichten eines
Demokraten, auf demokratischem Wege sich von
jenen Gesellen zu distanzieren, die nasser Land bei
der ersten besten Gelegenheit verraten würden. Es
gibt für den Privatmann vielerlei Möglichkeiten,
jeute auf seinem Posten den Mann zn stellen, z. B
Ich will in keiner Kommission, in keinem Zirkel,

in keiner Arbeitsgemeinschaft mehr sitzen, in der
ein zukünftiger Landesverräter sitzt. Ich werde höflich

sagen: Entweder m i t mir aber ohne
Kommunisten, oder dann ohne mich. Hochachtend.

Punkt."
Er rät auch ab von joder Diskussion in irgend

welchem Zirkel in dem man Kommunisten weiß, nnd
ährt dann fort: „Weshalb halte ich aktivste Wach-
ämkoit gegenüber diesen vaterlandslosen Gesellen
ür notwendig? Weil es in jedem Land politische
Kälber gibt, die solange hinter der Fahne von Rat
tensängern einhermorschieren, bis sie zu spät erkennen,

daß sie sich in ihrem Herrn von Hameln
getäuscht haben. — Auch wir haben eine solche
politische Bohème —. Es wäre falsch, aus die Gesundheit

aller Schweizer zählen zu wollen. Gescheiter
ist es, es auf jene Probe gar nicht ankommen zu
lassen. Schon deshalb nicht, weil jene Kommunisten

(und im Notfall auch die Edelkommuniften)
über Taktiken und Abcuteurermcthoden verfügen,
in denen jeder anständige Schweizer (und erst recht

chweizerin! d. Red.) ein Waisenknabe bleibt."

„Es gibt anständigere und unanständigere Um
wälzungen, aber auch anständige und unanständige
Parteien. — Erkennen wir sie, solange sie noch im
Schafspelz umhergehen, und so tun, als ob sie

gewillt wären, unsere demokratischen Spielregeln
mitzuspielen!"

"So "weit WMis. Die Lektüre dieser Ausführungen

hat mich so nachdenklich gestimmt, daß ich

seit dem 25. März den Wunsch, diese Gedanken an
unsere Frauen und vor allem an unsere Frauen-
orgawisationen. weiterzugeben nicht mehr los
geworden bin.

In uns Frauen lebt immer das Bestreben, das

Gemeinsame zu betonen, das Gegensätzliche zu über
brücken. Das ist auch richtig und entspricht unserer
Mission als Mütter des Landes. Hier aber liegt
nun der Fall so, daß wir Uns durch diese gefühlsmäßige

Betonung des gemeinsam Fraulichen
nicht der Gefahr aussetzen dürfen, unter jene „poli
tischen Kälber" eingereiht werden zu müssen, die
nicht — solange es noch Zeit ist — begreifen, daß
auch die Frauen der PdA. von ihrer Partei aus
den Befehl haben, so viol wie nur irgend möglich
die Demokratie mit demokratischen Mitteln zu
untergraben und zu zusetzen.

Diese Gefahr des Nichtbegreifens ist darum für
uns Frauen um so größer, als natürlich in unsere
Organisationen keine Proletitmen abgeordert wer
den, sondern jene Gdelkommunistinnen, von West

chen uns menschlich und kulturell und als Frauen
vielleicht nichts anderes trennt als eben das Wis
sen darum, daß sie jederzeit bereit wären, Demokratie,

Freiheit, Baterland gegen eine Diktatur ein,
zutauschen. Und deshalb sind diese Zeilen à drin,
gender Mahnruf an alle unsere, auch die sozialisti
scheu Verbände, Bereinigungen und an jede à

Politische» «nd Anderes

Die ZZ. Schweizerische Mustermesse

sst in Basel eröffnet worden. Ein weiterer Neubau,
ein Hochhaus mit vier Etagen brachte 3433 Quadratmeter

Ausstellungsraum hinzu. Rechholtig und
repräsentativ für schweizerische Arbeit, hat die Messe

chon in den ersten Tagen große Mengen von Besuchern

angesogen.

Zm Bundeshaus

hat Graf Carlo Sforza, der Außenminister
Italiens, dem Bundesrat in oft z eller Visit« den

Dank des italienischen Volkes und seiner Regierung
an die Schweiz ausgesprochen, den Dank für deren gute
Dienste in den vergangenen schweren Iahren. Graf
Sforza, der um seiner Gegnerschaft gegen den Fasois-
mus 17 Jahre im Exil »erbringen mußte, zeigte in
einer Rede und seinem Auftreten den vollkommenen

Vertreter alter italienischer Kultur. — Am 18. April
werden die italienischen Parlamentswahlen
die Entscheidung bringen, ob in der nächsten Zukunft
Italien demokratisch oder kommunistisch regiert sein

w rd. Die Presseleute demokratischer Blätter, die Graf
Sforza begleiteten, glauben, eine Mehrheit für die
demokratisch« Haltung voraussagen zu dürfen. In
jedem Falle ist ès für Italien, aber auch für ganz
Europa, entscheidend wichtig, ob die Wähler und
Wählerinnen Italiens den kommunistischen Einfluß zu

überstimmen im stände sein werden.

Bon Osten »ach Westen

Wie sehr viele Deutsche trachten, dem Leben in der

Sowjetzone Deutschlands zu entgehen, zeigen vom
statistischen Amte der britischen Zone veröffentlichte
Zahlen: Im Jahre 1317 find total 8 633 333 Flüchtlinge

und Evakuierte aus der Eowjetzone und den
weiter östlich liegenden Gebieten in die britische
Zone eingereift.

Finnland atmet anf

Der finnisch-ruMche Allianzvertrag ist in
Moskau unterzeichnet worden und er ist milder
ausgefallen, als ursprünglich anzunehmen war. Marschall
Stalin fand sehr freundliche und achtungsvoll« Wort«
dem so viel kleineren Vertragspartner gegenüber.
Allerding» ist nun vertraglich festgelegt, daß Finnland
bei einem internationalen Konflikt dem Ostblock
angegliedert ist, doch war dies bei der heutigen Lage nicht
anders zu erwarten. Bezeichnend aber dünkt uns, daß
die aufrechte und furchtlos« Haltung der finnischen
Delegation und des hinter ihr stehenden finnischen
Parlamentes es erreichten, daß man in Moskau mit einem
Partner und nicht mit einem ängstlichen Besiegte»
verhandelte.

Gegen das Frauenstimmrecht

soll offenbar methodisch weiter gearbeitet werben. SV
beschloß, unter seinem Präsidenten Neuhaus, das Ko -
m i tes gegen d a s F r a uen st i m m recht m
Neuenburg. Ein Pressedienst soll organisiert
werden. Also «in Grund mehr Mr die Stimmrechts-
freund«, den eigenen Pressedienst nicht p« vernachläj»
sigenl

Kein Weinoerkanf bei der Rtgro»
Der Migros-Genossenschastsbwnd konsultiert« durch

Urabstimmung seine Genossenschafter, ob st«

mehrheitlich für oder gegen die Änsührung des Wein-
Verkaufes in den Läden und an den Wagen der
Migras seien. Die Verwaltung selbst war gegen-
den Wein-Verkauf. In 12 Migros-Genossenschaften
ergab die Abstimmung total 12785 Stimmen für und
15143 Stimmen gegen den Wein-Verkauf. 7 Genossenschaften

waren mehrheitlich Mr, s (unter chne« di«
große Zürcher Genossenschaft) waren dagegen. Somit
bleibt also der lukrative Weinverkauf auch künftig weg
und der bisherig« gute Geschäftsgang der Migras
beweist es, daß man auch ohne ihn wohl bestehen kann-
Man hätte eine weit größere Verwerfung wünsche»
mögen, denn uns dünkt, die Migros sollt« nnter keinen

Umständen von der bisherigen Praxis abweichen.
Was fie so wertvoll macht und ihr Originalität gibt,
das find ihre Praktiken im Dienste der Volkswohlföchrt-
Wenn fie also den Verkauf von Alkohol nach wie vor
unterläßt und beweist, daß er zur Erreichung eines
guten Geschäftsabschlusses nicht nötig ist; wenn fie di«
vielfache Versuchung für die Einkaufenden, statt Süßmost

nun eben doch noch eine Flasche Wein mit
heimzunehmen, nicht schafft, dann bleibt fie ihrer
bisherigen Auffassung vom »Dienst am Kunden" treu.

zàe Schweizersrcm, den Mut zu halben überall,
wo es sich um Zusammenarbeit mit den Kommu
nisten handelt, das tapfere Wort zu sagen: Ent
w eder ich — oder jene!

Di« eidgenössisch« Zentralstelle Mr Kriegswirtschaft

ist aufgehoben worden. Der Frage der
Lagerhaltung Mr à Fall erneuter wirtschaftlicher
Absperrung wird das Voltswirtschaftsdepartement weiter
alle Aufmerksamkeit schenken. L. R.

Bande seine Zither umhängen und geht fingend und
pfeifend durch das Geklippe. Wir wissen bereits, daß
er in Wien ein Liebchen hat, das ihm das blaue
Band gegeben.

llm acht Uhr waren wir in Aussee.
Obwohl körperlich beschwerdevoll, war es doch geistig

ein schöner Wandertag gewesen, der hinter mir
lag. Viele tausend Berührpunkte fand ich an Emil
»nd konnte freudig anknüpfen. Alle jene Einfachheit,
aller Ernst «nd alle Glut, die ich an ihr so liebte,
ist auch in ihm, aber noch, schien es mir, natürlicher
nnd freier herausgebildet — selbst Lothar erschien
etwas weiblich gegen ihn, »nd die Studenten scheuten
ihn wie einen Professor.

Vor großer Ermüdung gingen wir sehr früh schlafen

und beschlossen, den andern Tag, eben den heutigen,

hier zuzubringen. Nach dem Frühstück sahen wir
bei den Fenstern auf eine Art Platz hinaus; es war
wieder schön, ja der Himmel hatte «in noch blaueres
Sonntagsgewand angethan, «nd die Sonne strahlte
festlich geschmückt. Der Platz vor dem Hause war sauber

gekehrt, auf der Bank unten saß «in uralte»
Mütterchen, schön angezogen, wie ein Kind, das man
Sonntags putzt: ein nettes Mädchen ging vorüber,
den Braten zum Bäcker tragend, und gegenüber vor
einem Hause standen die Leiterwagen in einem Winkel

geschoben und der Hahn stand darauf «nd krähte
seinen Morgenruf hinaus. Landleute in ihrem
Feiertagsanzuge kamen, «nd aus den Thäler« erschienen
geputzte Aelpler. Um neun Uhr gingen wir all« in
di« Kirche und wohnten dem Gottesdienste bei. Nach
demselben, als die Landleute vor der Kirche stan¬

den und die Frauen nach Hause trachteten, und
geschmückte Mädchen herumsahen, und der Pfarrer
vorüberging, und alles die Hüte abthat: da mahnte es
mich heimwehmütig, weil mir einst in meiner Eiern
Thale das alles so tief feierlich erschienen war. Als
wir noch aus den Fenstern sahen, so erblickten wir
durch die ruhigen Gefilde überall die heimkehrenden
Kirchgänger und sonntäglichen Gruppen, die an den
Bergen klommen. Meine Reisefreunde gingen nach
dem Essen alle nach der Erundelsee — ich nicht, weil
mir unwohl wurde und ich mich ein wenig auf das
Bett legte. Es wurde bald besser und ich schlief ein.
Als ich erwachte, saß Emil an meinem Bette. Ich war
befremdet, daß er sich meinetwegen das Vergnügen
versagte, da selbst meine Freunde meinen Zustand
unbedenklich fanden. Er heftete die schönen Augen
auf mich, indem er sagte: „Wir find uns ja nicht
fremd; aber ich hätte es auch gegen einen Fremden

gethan — ja, in einem Walde Amerikas pflegte
ich einmal einen fremden Hund, bis er genas —
und dann freilich nicht mehr von mir ging, klebrigen»

find die die mit Ihnen find, Ihre Freunde
nicht, sondern nur Bekannte, außer Lothar, dessen
schöne Blumenseel« Sie sich bewahren müssen."

Als ich aufgestanden war, schrieb er Briefe und ich
das vorliegende Blatt an dich, bis es sehr spät
abend» war.

Eben kommt alles von dem Erundelsee zurück. Es
soll sehr schön gewesen sein. Man fuhr auf dem See
und tanzt« sogar im Seehaus. Der Wiener Studiosus
dichtete ein Lied und trug es aus dem Stegreif vor,
dann sangen sie ein Männerquartett auf dem See;

Der Doktor verschoß ein Pulverhorn voll Pulver —
und ans heimgehen dachten fie erst, als, wie
Lothar sagte, See und Felse im Abend loderten, und
ringsum das klangreiche Lullen und Jauchzen der
Sennerinnen hallte, und auf dem Elm ein
Freudenfeuer brannte.

1K. Baldrian

Hällstadt, 17. August 1834

Emil eröffnete mir auf dem Wege von Aussee nach
Hallstadt freiwillig, daß, wenn ich meine Reise
abkürzen wolle, alles, was noch von Besorgnis in meinem

Gemüte sei, sich viel kürzer ins klare bringen
lasse. „Augenblicklich will ich umkehren," sagte ich;
„der Großglöckner hat bei meiner innern Unruhe
jeden Wert für mich ohnedies schon längst verloren."

Nur eine Woche, bat er, solle ich ihm in Hallstadt
schenken; er habe diese Bitte einer eigenfinnigen Person

versprochen, die er mir bald vorführen werde
und die mich auch wolle kennen lernen.

Wir kamen früh genug in Hallstadt an, um die
Einladung Emils annehmen zu können, mit ihm in
der Eosaumühle zu essen. Er, Jsidor, der Doktor,
Lothar und ich fuhren in einem Kahne dahin. Auf
der Gasse vor der Mühle stand ein schöner
Reisewagen -nd der Doktor behauptete sogleich, es sei
derselbe, den er in Kirchdorf gesehen habe. — In
demselben Augenblicke hüpfte eine grüngekleidete Dame
aus dem Hause, und mit den Worten: „Gott grüße
dich, Emil!" nahm sie unsern Begleiter schlechtweg
bei dem Kopfe und küßte ihn herzlich — und als
sie auch uns grüßte, denke dir meine Ueberraschung,

war es dieselbe Dame, die ich einst mein Eriechenbkld
von St. Anna nannte, dieselbe schöne, blauäugige
Dame, deren Angesicht ich oft in der Annenkirche
studierte und ich die nachträglich einmal in Haimbach
sah — also war die andere Verschleierte damals ohne
weiteres anders gewesen als Angela, und die alt«
Frau die Tante.

Wie der Witz des Zufalls zuweils« spitzig sein!
kann!

Emil stellte uns die Dame als seine Schwester von,
Sie verbeugte sich schelmisch gegen den höchst verlegenen

Doktor. Ein ältlicher Mann kam mit
umgebundenem Speisetuche heraus »nd rief unter uns?
„Na, da find sie, aber du hast lange warten lassen»

gestern den ganzen Tag saßen wir hier, »nd das sind
vermaledeite Berge. Du mußt einen ander« Wage»
schaffen."

„Oheim," entgegnete Emil, „à fahren ohnedies
für diesmal nicht tiefer in die Berge. Natalie will
nur, daß wir ein bißchen in Hallstadt verweilen."

Natalie grüßte uns alle noch einmal als Reisegefährten

des Bruders, und dann ging es an das
Mittagessen und das Plaudern, und jeder sagte nach
Tische dem andern, daß ihm die junge Dame ausnehmend

gefalle.
Nachmittag fuhren wir i« zwei Kähnen nach Hallstadt

zurück »nd richteten uns in unser» Zimmer»
ein, so gut es ging. Lothar wird Hdmkte des See»
malen.

13. August.
Verzeihe, daß ich zwei Tag« an diesem Blatbtz

nichts schrieb: es war keine Zeit, Wasche WienerD



Zum Tod- von Frau Emmy freundlich
Frau Emmy Freundlich, seinerzeit im neuen Oesterreich

nach dem ersten Weltkrieg die erste Frau auf
einem Direktorenposten des Ernährungsmtnisteriums
und Gründerin der Internationalen Genossenschaftlichen

Frauengilde ist im Alter von siebzig Jahren
nach einem arbeits- und ereignisreichen Leben in den
Vereinigten Staaten mitten aus ihrer Arbeit abberufen

worden.
Emmy Freundlich brachte ihr reges Interesse für

wirtschaftliche und soziale Fragen aus dem Elternhaus;

ihre reichen Kenntnisse beruhten auf gründlicher

Selbstbildung. Als Vertreterin der von ihr für
die aktive Mitarbeit in der Genossenschaftsbewegung
gewonnenen Frauen, begann sie ihre öffentliche
Tätigkeit in verschiedenen Ernährungorganisationen
Oesterreichs während des ersten Weltkrieges, der später

die Ernennung zur Direktorin im Ernährungsministerium

folgte.
1921 wurde Emmy Freundlich Präsidentin der auf

ihre Initiative damals im Freidorf bei Basel
gegründeten Internationalen Genossenschaftlichen
Frauengilde, ein Amt, das sie bis zu ihrem Tode am
18. März diefts Jahres mit unermüdlicher Energie
innehielt.

1934 wurde ihre Tätigkeit unter dem Regime Dollfuß

in Oesterreich unmöglich und sie ging vor
Kriegsausbruch als Emigrantin nach London, um ihre
Arbeit am Sitz des Internationalen Genossenschaftsbundes,

in dessen Zentralvorstand sie 1921 gewählt
worden war, wieder aufzunehmen. Die Mitgliedschaft
der Internationalen Genossenschaftlichen Frauengilde
beim Wirtschafts- und Eozialrat der UbI0, deren
ständige Vertretung in Lake Succeh sie mit großem
Geschick und gewohnter Rührigkeit übernahm,
versprach ihr ein neues Arbeitsfeld in einem neuen
Kontinent; aber es waren ihr dafür nur noch wenige
Monate vergönnt.

Das Ambulatorium i« Josefow
Aus einem Brief entnehmen wir den nachstehenden

Artikel über das von der Schweizer Spende in
Josefow (Polen) eingerichtete Ambulatorium. Es ist
ein kleiner Ausschnitt aus dem Alltag eines Arztes,

der mit seinen Hilfskräfte« die größte Rot zu
lindern versucht« und damit vielleicht «inen entscheidende»

Beitrag zur Erfüllung des Humanitären
Gedankens der Schweiz im zerstörte«.Ausland leistete.

Es war an einem trüben, regnerischen November-
tag, als wir das Ambulatorium der Schweizer Spende
in Josefow einrichteten. Zum bersten »oll war der
Wartsaal, den« die Patienten waren von weit her
gekommen. Und schon stellte sich die schwierige Frage:
Wie sollte auf den ersten Blick hin die Auswahl
der Patienten getroffen werden? In einem Gebiet,
wo alle alles verloren haben, ist da» Bedürfnis, sich

untersuchen zu lassen, besonders groß, da dit àle-
genheiten dafür eben selten find. Jen« Patienten.
die IS und SV Kilometer weit marschiert waren,
wurde« zuerst aufgerufen. Die andern, die in der
Näh« wohnten, mußte« «arten, oder wurden auf
einen auder« Tag verwiesen.

«

Jede« Morgen um 8 Uhr »erteilt eine Kranken
schwester den Wartende« die Nummern: Die Pflege
bedürftigste» und jene, die einen langen und
mühsame« Weg hinter sich haben, genießen den Borteil
der niedrigen Nummern; aber diese Einteilung
erweist sich bald als verhängnisvoll, denn jeder hält
sein Leide« für größer als jenes des andern. Der
herbeigerufene Pfarrer stellt die Ruhe im Wartsaal
wieder her...

Täglich werden ungefähr SV Nummer« ausgeteilt
5—S Stunden lang dauern die Konsultationen und
immer wieder treffen unvorhergesehene dringende
Notfälle à Wir gönnen uns kaum mehr als eine
halbe Stunde Mittagsrast.

Gewisse Fälle von Knochentuberkulose und Krebs,
die nie behandelt wurden, übersteigen alles, was
ich bisher in meinem Leben sah. Die Zahl der Herz
krankheiten ist Legion. Hier find die Folgen des

Krieges vielleicht genau so verheerend wie der Krieg
selbst, denn ein« große Anzahl von 35- bis 59jäh-
rigen und Kindern werden ihrer Krankheit zum Opfer
fallen.

Nach den Sprechstunden beginnen die Besuche bei
den Kranken. Da uns ein Auto fehlt, werden diese
mit dem Fuhrwerk aufgesucht. Eine Beschreibung
der polnische« Wohnungen zu geben, ist schwierig.
Fast überall trifft man das gleiche Elend an, doch
sei nicht verschwiegen, daß sich diese Menschen große
Mühe geben, um ein Mindestmaß an Sauberkeit zu
erlangen. Mütter bringen ihre Kinder unter
Verhältnisse» zur Welt, die ich vor einem Monat kaum
für möglich gehalten hätte. Die Ergebnisse aber find
nicht schlechter als in der Schweiz, wo die letzte
medizinische Vollkommenheit zur Verfügung steht.

Bund Schweizerischer Franenvereiue

Geehrte Fvemen, ki«be Verbündete!

Die verschieden«» Organisation«», welche das
Schweiz. Frauensekretariot finanziell
unterstützen, sollen sich im kommenden Mai Wer die
wichtig- Frage von dessen Reorganisation mW
Finanzierung ausfprechen. Ein RevvganrsationsMn
wird vom Frauenisskvetaàte selbst vorgelegt; «in
weiteres Projekt wurde durch den Borstand des
Bundes Schweiz. Framsnveràe ausgearbeitet und
denjenigen seiner Mitglieder zur Einsicht
unterbreitet, die gleichzeitig dom Fvauensekvetaàt
angeschlossen sind. Verschiedene dieser Verbände haben
uns ihre Stellungnahme wissen lassen. Wir danken
ihnen herzlich hiefür und werden gerne sowohl
ihr« Anregungen wi« auch ihre Kritik in unserm
Borschlag berücksichtigen, damit dieser anläßlich der
Deleg^enversdmanlung des Frauensskretariates
als Diskusftonsbasis Verwendung finden kann.

Den Aufruf der Schweizer Europahilfe
kennen Sie. Sie wissen auch, daß die großen

Frauenorganisationen derselben ihre Hilfe zugesagt
haben, und wir bitten à nun unsererseits um
Durchführung der Geldsammlung innerhalb Ihres
Verbandes. (Die Schweizer-Enropahilse, Löwenstr.
3V, Zürich 1, Tel. 23 44 55 erteilt gerne jegliche
Auskünst).

Es steht zu erwarten, daß von verschiedenen Seiten

Gesuche um Mithilft bei dieser Sammlung an
Sie ergehen werden. Lassen Sie bitte Ihren Beitrag
Ihrem großen Spitzenverband zukommen und ge
den Sie auf diese Weise dem Bund Schweiz. Frau-
envereine die Freude, der Schweizer Eurvpcchilse
eine möglichst hohe Summe als Beitrag der Schwei
zerfrauen überweisen zu können! Die eingegangenen
Beiträge erbitten wir ans das Konto des Bundes
Schweiz. Franenveràe, VIll e 2288, Steckborn.

Die Verteilung des Nettv-Sammelergebnisses ist
folgendermaßen vorgesehen:

1V Prozent sollen der internationalen Kinderhilfe,
der „Unac" zufließen, 90 Prozent erhalten die 5
großen schweizerischen Hilfsorganisationen, um aus
diesem Gelde weiterhin notleidenden europäischen
Kindern, werdenden und stillenden Müttern helfen
zu können.

Ermutigt durch die letztes Jahr in Montreux
gemachten Erfahrungen haben wir auch dies Jahr
wieder einige Mitglieder nationaler Frauenverbände
zur Teilnahme an einer internationalen
Tagung eingeladen, die vom 19. bis 23. Juni in
St. Gallen stattfinden foil. Dieses Jahr sind es
solche aus Deutschland, Oesterreich, Ungarn und
England. Mr hoffen, daß die wenigen, gsmeinsam
verlebten Tage in unserem Lande unseren Gästen
eine Keine Entspannung bringen werden. Für uns
Schweizerinnen aber wird die Kontaktnahme Mit
diesen Frauen eine große Bereicherung bedeuten.

Der Studienplan (Erziehung, Familie, Beruf) wjrd
Gelegenheit zu regem Gedankenaustausch bieten,
und wir hoffen, daß Mitglieder der verschiedensten,
uns angeschlossenen Verbände an der Tagung teil-

Laustmne und La Tour-de-Peiilz, April 1948.

nehmen können. Programm und alle weiter»
Auskünfte sind bei den Oryanisawrinnen der Tagung,
den Frauenzentralen St. Galle« und Appenzell
erhältlich.

Unser«diesjährig«Generalversa m m-
lu n g wird am 23. und 24. Oktober in Neuonburg
stattfinden. Wollen Sie uns bitte Ihre Vorschläge
und Themen einschicken, die Sie an der Goneralver
samnàng behandelt haben möchten.

Mme. Jeannet wird ihr Mandat als Präsidentin
auf den Herbst niederlegen, und das Bureau des
Bundes geht für die neue Amtspeviode an die deutsche

Schweiz über. Wir bitten Sie, uns bis spä
test ens 1. Juni 1948 Ihre Vorschläge zu
unterbreiten:

1. für die Wahl einer neuen Präsidentin,
2. für die Wahl eines neuen Vorstandsmitgliedes,

das die deutsche Schweiz vertreten soll, und das
zugleich zu aktiver Mitarbeit im engern Borstand
bereit ist.

Mit Freuden können wir Ihnen den Anschluß
der 7Sektionen der„Dames de Morges" an
den Bund Schweiz. Franenvereine bekanntgeben.
Dieser westschweizertsche Verband bezweckt den
Zusammenschluß von Müttern, welche sich für alle
erzieherischen, sozialen und religiösen Fragen
interessieren.

Wir erinnern Sie daran, daß der Bund Schweiz
Frauenvereine in verschiedenen
schweizerischen, außerparlamentarischen
Kommissionen vertreten ist: in der Eidg.
Kommission gegen den Akkoholismus (Mme. Jeannet),

in der Eidg. Expertenkommission für die
Förderung der Heimarbeit, Abteilung Bekleidung (Mme.
Jeannet), in der Eidg. Preiskontrollkommiffion
(Mme. àirrard). Für alle Auskünfte sowohl betr.
die vorerwähnten Kommisstonen wie auch mit Bezug

auf die verschiedenen ständigen eigenen Kom
Missionen stehen wir den Vereinen gerne zur
Verfügung.

Speziell erwähnen möchten wir die Berein
bar ung über das Stillhalte-Abkommen,

die kürzlich zwischen dm großen Arbsitgeber-
und Arbeitnehmerverbänden, aus Initiative der

Eidg. Preiskontrvllkommiisfioni hin abgeschlossen
Wurde.

Diese Vereinbarung bezweckt, durch ein« gemeinsame

Anstrengung der Preissteigerung Einhalt zu
gebieten, und die Kauskraft des Schweizer-Frankens
stabil zu erhalten. Als Konsmnentinnen sind > die
Frauen an diesen Fragen in erster Linie interessiert
Sie müssen ober auch sowohl als Produzentrn
nen wie als Arbeitnchmerinnen durch ihre ganze
Haltung mithelfen, daß diesem Versuch des Preis-
Stops ein durchschlagender Erfolg beschieden fei.

Wir hofft» ans eine schöne Zusammenarbeit in
den verschiedensten Gebieten, und senden Ihnen
herzliche Grüße,

Die Präsidentin: A. Jeannet.
Die Sekretärin: M. Cncnod.

kereibefitzertnnen, Predigerinnen, Blumenzüchterinne».
Anwälte und Bäuerinnen unter den Soropt'miste».
Es wird à Ausland sehr bedauert, daß nur Genf
einen Klub hat und somit das Präsidium vom Kontinent

Europa nicht in die Schweiz kommen kann, welches

Land in diesem Sommer an der Reihe wäre. Der
Vorsitz geht jetzt nach Norwegen. Vom 14. bis 21.

August wird der viert« internationale Kongreß in Ha»
rogate, England stattfinden. Nicht weniger als
fünftausend Amerikanische Soroptimisten hoffen daran
teilzunehmen! Dis jetzt haben nur 75 davon Schijss-
und Fluggelegenheit finden können! IV. IV. ?.-O.

Die Behörden von Josefow tragen was im Bereich
ihrer Möglichkeiten liegt dazu bei, um unser« Aufgabe

zu erleichtern. Aber wir befinden uns in einem
Lande, in dem die Verkehrsverhältnisse denkbar
ungünstig sind. Wir haben kein fließendes Wasser und
leiden unter Strommangel. Doch vielleicht find es
gerade diese Schwierigkeiten, welche die Kameradschaft

unter der Equipe fördern. Wir kennen keinen
Sonntag. Wir leben, abgeschlossen von der Außenwelt,

auf einem weit entfernten Posten, der uns
während einiger Monate mit dem harten Schicksal
eines Volkes verband — ein Schicksal, das wir nicht
vergessen werden. vr. bl.

Aus: Mitteilungsblatt 24 der Schweizer Spende.

Kleine Rundschau aus Holland
Dr. Zur Gerda Veth ist in Amsterdam als

Mitglied in den Rat für die Beaufsichtigung der Disziplin

der Änwälte gewählt worden. Der Rat hat zu
beaufsichtigen, daß die Anwälte ihren Beruf auf
gebührende Weise ausüben, er gibt Rat und Leitung,

insbesondere in Fragen der Berufsmoral, auch die
disziplinarische Rechtspflege liegt in seinen Händen.
Die Anwälte wählen selbst den Rat. Es ist zum
ersten Mal und sehr erfreulich, daß die Herren Amts
brüder einer Rechtsanwältin diesen Vertrauensposten

gaben.

Im Haag wurde am 1. März mit 88 von den 39
Stimmen d«r Gcmeinderatsmitglieder doctvranda I.
V. C. Hefti n g zum Director des Gemeindemuseums
ernannt. Es ist zum zweitenmal in unserem Lande,
daß eine Frau eine so hohe Stellung im .Aienst der
Schönen Künste" einnimmt. In Utrecht ist Fräulein
CarladeJonge schon seit mehreren Jahren Direktor

des Zentralmuftu-ins. Sowohl Frau Hefting als
Frau de Jonge gehören den respektive» Soroptunist-
klubs in ihren Wohnorten an.

Vor kurzem wurde der fünfzehnte Soroptim stklub
in den Niederlanden in Groningen gegründet. Eine
jugendliche Universitätsprofessorin, welche einen gänzlich

neuen Lehrstuhl für die Geschichte Hellas'
einnimmt. ist Vorsitzende dieses Klubs. Aber man findet
auch eine Schiffsreederin, Edelsteinschmiederinnen Bät»

Eine Berichtigung
Die Einsendung von I-i im Frauenblatt vom 8.

April „Wie gut die Schweizer Männer für uns
ZraUen sorgen" erfordert dringend eine Richtigstellung.

Wenn man schon über gesetzliche Bestimmungen
chreibt, und diese schroff kritisiert, so sollte absolut«
Genauigkeit oberste Voraussetzung sein! Die bewußte
Einsendung strotzt aber von Fehlern und unsachliche»
Unterschiebungen.

Nämlich: 1. Für den Dauerzustand der Altersversicherung

gilt die Bestimmung, daß jede Person,
so auch die kinderlose Witwe, die geschiedene Fran
und die ledige Frau ihre Altersrente beziehen,
sofern sie 85 Jahre alt sind, gleichgültig ob sie noch
ein Einkommen aus eigenem Verdienst oder aus
Vermögen haben.

2. Für die Auszahlung der sog. Uebergangsrenten
an Personen, die schon heute über 85 Jahr«

alt sind und nie Beiträge gezahlt habe«,
wird ein Einkommen aus Verdienst oder Vermöge»
angerechnet, und zwar in gleicher Weise für Männer

und für Frauen.
3. Die kinderlose Witwe bezieht, wenn sie noch nicht

40 Jahre alt ist, eine einmalige Witwenabsindung.
Hat sie beim Tode des Ehemannes das 49. Altersjah»
zurückgelegt, und war sie wenigstens 5 Jahre verheiratet,

so erhält sie eine Witwenrente, bis sie zum
Bezug der Altersrente berechtigt ist.

4. Die Altersrente der geschiedenen Fra»
wird auf Grund ihrer persönlichen Einzahlungen vor
und nach den Ehejahren berechnet. Die Ehejahre bringen

ihr also keinen Gewinn inbezug auf die Altersrente.

Geschiedene Frauen, welche vom geschiedene«
Mann Unterhaltsbeiträge erhalten — das bedeutet,
daß sie schuldlos geschieden sind — bekommen-unter
bestimmten Voraussetzungen ebenfalls eine
Witwenrente, wenn der Mann stirbt.

Die AHB. ist vom Gedanken der Solidarität
getragen, wie kaum ein anderes Versicherungswerk:
lidarität zwischen den Bevölkerungsklassen, zwischen
den Generationen, zwischen den Geschlechtern. Es sieht
uns Frauen schlecht an, mit falschen Behauptungen
dagegen aufzutreten, anstatt die großen Vorteile, die
fie der Frau und der Familie bringt, dankbar
anzuerkennen. A. Lench

Veranstaltungen

Lern: Vereinigung bernischer
Akademikerinnen. Da Fräulein Pros. Dr. Wokee
Unvorhergesehenermeise verhindert war, am IS.
April ihren Vortrag über das Bleibenzin zu halten,

mußte dieser auf Montag, den 24, Mai 1948
verschoben werden. Er findet um 29.15 Uhr im
Restaurant zur Münz. Theodor Kochergasse 1»
statt. Es werden keine speziellen Einlàinge»
mehr verschickt.

Als April-Veranstaltung haben wir nun vorgesehen,

der freundlichen Einladung unseres neue»
Mitgliedes Fräulein Dr. phil. Ina Grafl Folge
zu leisten und am Samstag, den 24. April 1948
den Vevsuchcgarten der Firma Vatter AG. in
Köniz zn besichtigen, in dem di« neuen Blumen-
und Gemüsesorten ausprobiert werden.
Treffpunkt- 14.39 Uhr Autobus-Haltestelle Köniz-
Station (Autobus „K". Fahrzeit Hauptbahnhof
Bern - Köniz 14 Min.). Der Ausflug fiât bei
jeder Witterung statt. Gäste willkommen.

würde es übelnehmen, daß «ine junge Dame mit den
glänzendsten braunen Haaren, dem tiefsten, schwermütig

funkelnden Augenblau und dem edelsten
Gesichte, das noch dazu voll lauter Blüte und Huld ist
— daß diese Dame so allein (nur ein Mädchen hat
sie zur Bedienung) mit junge» Männern im Gebirge
herumgehen kann; aber Natalie thut das alles so

schön und einzig, daß man es ganz in der Ordnung
findet; überhaupt ist sie, wenn es möglich wäre, die
2. Ausgabe von Angela, dieselbe schöne sittliche Grazie,
und ich glaube fast, dieselbe Bildung. Wir vergingen
die ganzen zwei Tage buchstäblich im Freien in den
Gebirgen.

(Fortsetzung folgt.)

Giner SV Jährigen
Elara Kolzmann-Forrer

Zu ihrem 89. Geburtstag, 19. April
Es ist stiller geworden in Clara Holzmann-Forrers

Leben und ruhiger in ihrer sonnigen Stube, — aber
nicht einsam. Wenn von ihren vielen Freunden und
Bertrauten, die während langer Jahre Hilfe-, rat-
und liebesuchend bei ihr aus- und eingegangen find,
gar manche nicht mehr unter uns weilen, so ist es der
Achtzigjährigen in hohem Maße gegeben, Erinnerungen

zu bewahren. Wer ihre schöne Stube betritt,
fühlt sich umfangen und gefangen von einem starken
Geist, der das Vergangene und das Heutige zu ver¬

binden weiß. J 'jren Erzählungen zu lauschen aus dem
literarischen und künstlerischen Leben Zürichs um die
Jahrhundertwende und früher noch, ist ein Genuß.
Clara Forrer muß ein tiefgegründetes, ein früh
gereiftes Mädchen gewesen sein, denn das junge Mädchen

schon legte ein Band Gedichte den aufhorchenden
Freunden in die Hand. Das Dichten blieb der Frau
und Mutter, der Beglückten und der hart Geprüften,
Freude und Trost durch das ganze Leben. Dieses
Leben hat ihr Schwerstes nicht erspart, aber ihr Wesen
verkümmerte nicht unter der Last des Leides,
sondern. entfaltete sich zu schöner Menschlichkeit. Ein
„Genie der Freundschaft" dürfen wir unsere Freundin

nennen, den ihre Stube, — an die fie durch die
Pflege eines liebsten Angehörigen gebunden war, —
wurde während langer Jahre der Mittelpunkt eines
belebten und belebenden Kreises.

Als Mitbegründer!» des Lyceumclubs Zürich möge
Clara Holzmann-Forrer es diesem erlauben, sich heut«
in die vorderste Reihe der Mitfeiernden zu stellen.
Möge ihre Stube, aus der so viel Segen geströmt ist,
heute überfließen von Segenswünschen, von allen
Zeichen der Freundschaft und der Anhänglichkeit!

U.P.-U.
Freund« schreiben:
's ist Sonntagabend. Vor uns liegt Mutters

Gedenkbuch. Manche liebe Freundeshand hat sich hier
eingeschrieben mit Worten der Liebe und Weisheit.
Da nimmt uns eine Eintragung besonders gefangen:

Von Hand gemalt ist «in braunes Etämmchen,
gleich dem einer Rebe mit grünem Blättergerank;

das trägt oben, wie als Blüte, den goldenen
Anfangsbuchstaben zu einem Gedicht, und dieser
Anfangsbuchstabe ist wie der Schlüssel zu einer reifen
Frucht.

Und diese reife Frucht ward uns gespendet von
Frau Holzmann-Forrer als eine ihrer vielen
mannigfaltigen, reifen Früchte — reis geworden in einem
tiefgründigen Herzen verlangend nach göttlicher Liebe
und Weisheit — reif geworden durch Schmerzen,
welche die Liebe weite« und wandeln in Mitleiden
und tiefes Verstehen. —

So lautet das Gedicht von Clara Holzmann-Forrer
in Mutters Gedenkbuch:

Nicht allein
Durch die Straßen «andre ich allein,
laut umbrandet vom Gewog der Menge..«
Wie so schmerzlich dieses Einsamsein
mitten im Gedränge.
Da — ein flüchtiges Vorübergehn,
jäh zwei Augen in die meinen sehn,
und mich schmerzt der trauervolle Blick;
denn er spricht von Leid und Not und Wunden...
Und auf einmal fühl ich mich verbunden
mit dem vielgestaltigen Geschick
all der Menschen, die vorüberhasten,
die da tragen unsichtbare Lasten...
Und ich weiß: O Herz, mit deiner Pein
bist du nicht allein!

Ja, hoch verehrte, liebe Frau Holzmann, Ihre
Gedichte sind eben reife Früchte, sind voll Mitleid und

liebevollem Verstehen, und darum vermögen sie in
so manchem Herzen den fast verglommenen Funken
wieder anzufachen zu neuem Hoffen und Lieben und
Glauben.

Zum Beispiel das folgende:

„Denn was ich begonnen, das tue ich ganz!
Und eher wird nicht meine Seele still,
Eh' daß ich gesieget Ich will — ich will! ft

Und all diese Herzen danken Ihnen heute in
aufrichtiger Liebe — all diese Herzen wünschen, daß Sie
selber tausendfach den Segen spüren, den Sie ander»
gespendet. kl. ». ^. V.

Zum Schluß noch ein Gedicht der Jubilarin, das
aus dem Jahre 1947 stammt:

Einst wünscht' ich mir der Gaben viel
als dieses Lebens Spende.
Und nun — so nah dem letzten Ziel
um Eines nur ich bitten will:
Herr, gib ein gutes Ende!

Einst dehnte sich der Himmel weit
ob blühendem Gelände...
Vorbei ist Blust und Erntezeit;
zur Heimkehr ist das Herz bereit;
Herr, gib ei» gutes Ende!



ßvdr«: Fraueustimmrechtsverein Bern.
Donnerstag, den 22. April 1948, 2V Uhr, im Hotel

Vubenberg: Vortrags- und Diskussionsabend.

„Die Zeitung, ihr Werden und
Wirken", Herr Redaktor G. Landolf.
„Frauenpolitik und Presse", Frau F.
A m stutz. Redaktorin am „Bund".

3. WochenendkueS
des Schweizerische» Berbandes für Frauenstimmrecht

im Bolksbildungsheim Herzberg-Asp
am 8. und 9. Mai 1948

Thema: StaatsbürgerlichesWissen als
Grundlage unserer politischen Mit¬

arbeit.
Das Echweizervolk gedenkt dieses Jahr in vielen

Feiern des hundertjährigen Bestehens unserer
Bundesverfassung. Kennt wohl jeder Schweizer, der an
«wer solchen Festlichkeit teilnimmt, auch seine
Verfassung? Bürger einer Demokratie sein, heißt nicht
«ur feiern, sondern auch wissen um das Wesen
unseres Staates und erfüllt sein von unserer Aufgabe
ßn der Gemeinschaft. Davon möchte Ihnen unser
diesjähriger Kurs etwas vermitteln.

Programm?
Samstag, den 8. M ai 1948:

16.99 Begrüßung der Teilnehmerinnen.
Orientierung über Zweck und Durchführung
des Kurses, Frau Dr. Thalmann, Bern.

17.39 Die wesentlichen Grundzüge un¬
serer Bundesverfassung: Frau Dr.
A. Rigling, Zürich.

29.99 Uebungen in kleinen Diskussionsgruppen unter
Leitung der Reserentinnen. Thema: Wir
entwerfen und beraten eine Staatsverfassung.
1. Gruppe: Die Aufgaben des Staates.
2. Gruppe: Die Behörden des Staates.
3. Gruppe: Die Rechte der Bürger.

Sonntag, den 9. Mai 1948:

9.99 Ansprache:
Menschenrechte. Frau Dr. Thalmann,
Bern.
Erziehung zur Demokratie. Frl. Dr.
H. V. Borfinger, Luzern.
Gemeinsame Diskussion.
Thema: Richtlinien und Postulate für die
staatsbürgerliche und demokratische Schulung
der Schweizers!««.

19.99

11.99

14.99 Zwangslose Diskussion in kleinen Gruppen,
verbunden mit Spaziergang in die Umgebung.

15.99 Zusammenfassung des Kursergebnisses und Ab¬

schluß der Tagung.
Kosten für Verpflegung und Unterkunft: Fr. 6.59.

Ein Kursgeld wird nicht erhoben. Mitbringen: Hausschuhe

und wenn möglich Schlafsack.

Der Herzberg ist zu erreichen: Von Aarau zu Fuß
in anderthalb Stunden. Mit dem Postauto Aarau-
Asp, s. Fahrplan Sommer 1948.

Gottesdienst: Für Katholiken w Aarau 6.99 und
7.15. Für Protestanten in Densbüren 9.39.

Anmeldung bis zum 25. April an Frau Dr. H.

Thalmann, Bèrn, Ensingerstraße 3, wo auch weitere
Programme bezogen werden können.

Radiosendungen für die Frauen
rs. In der von Marta Morf gezeichneten Sendung

„Große Sängerinnen des 19. Jahrhunderts" ist der
zweite Vortrag, Montag, den 19. April, um 14.99

Uhr, dem Lebensbild Maria Malibrans, gewidmet.
„Salat-Saucen — Kleinigkeiten — das Rezept —
Was möchten Sie wissen?", diese Themen können nur
der Sendung „Notiers und probier?" angehören, die

Donnerstag, den 22. April, um 14.99 Uhr, ausgestrahlt

wird. In der „Halben Stunde der Fran"
spricht Freitag, den 23. April, um 14.99 Uhr, Marie
Louise Lüscher üb« ihre Tätigkeit „Als Schweizer
Journalistin in New Aork", während Nationalrat
Werner Schmid sich anschließend der Frage: „Was
isch e Grundränte?" annimmt.

Redaktion:

Frau El. Eluder v. Goumoëns, S' G.orgenstr. 68,

W nterthur, " 2 68 69.

Der heimelig«

äsü es nock ttsusksltungen gibt okne

vamptkoektopf
Damit stocken Lie reknmai sckneller.

Wir iieker» »b Dsgerl

Nüsckelerstr. 44 Tel. 2S 37 40

in gröüter äusvskl in Tà. blocke» uack

läge erhalten Sie am promptesten im steIkverschIu6-8pe?ialg«sckSkt
«. »US,«« 1, /Xugusîirisrgâsss 42. -psi. 22S2 21

ÂâlàêlUà ökl'll üenglumsg»«« 13

stlstodoUrel gettUirto» San». Snt« Atlost«

?rel»vvrt» Audiestiva. ?r«nutl. Uotei

simmer. SItsnngeslmmer. ?el. S 49 29

H/snum
Ist koNstvnIlsi'
?nsudon»stt dssson 7

k?'m erstklassiger Troubonsakt so»
lion natürlichen ssrucktgssckmsck
unci lZeksst irischer Trauben auf
«reisen. Dieses?isl virck auf sicherstem

Wegs mit cisr stsltstorillsatlon
liss Laites volirslior Trauben er
reicht, voll clisse Xsltorungsart
werter ein ^rkitrsn nock »ine
chemische Lohsncklung oriorliert.

Xsnnsr bevorzugen risksr cien kslt-
storilan VlN-L-Trsubenssit. Erhältlich

in guten bobensmlttolgoschsi-
ton unci Restaurants.

V0i.0

«liöiiiiv llSiseiMii. DUiomniscnâ
ücNllSMLcNUTäi'I (V.9.I.S.) MilMiüI»

nelàlà îZ Aià

Onnlmxtke?, bâter «ml /Kuk

««ssss rcs

siscuns
«0NS0I«!.

cuoco»vk
^

> s^ ^ ^ ixj v K/X'ss IO fxl

W
1

l-:

lapetenLporri
".s^ rct os'>ä?5s,>o

^

«nstitut IVIl^^^îV^

f/orSereà»s au/ l/n/verâk
7eà. //oààke

//ancke/saôketàF

Lesockt eine tüchtig«

kür «in ?orienk«im kür brauen
unci Töchter im Toggenburg. Eintritt

so balci als möglich. 49 ketten,
schönes, gepflegtes hious in prächtiger

l.age. Ssmeinnvtzigss
Unternehmen. Offerten mit Zeugnissen
unä Oekaltsansprücken unter
Ckikkre k-SZ71Z«Z an publicitas
Lt. Oalien.

?v7?àk'riifLi.

6 r sîk/T'îef/eTî
ist jeüe Na»»frsu bei Verwendung von ?In»I«?5
erstklassigen Puî»arîll4«ln»

voil«nwlcl,se „ttllnster "

entkSlt vienenwacks und Terpentin, ver
dür^t trittfesten vauerxlan?. ?ür I-tebkader
suck verschieden parfümiert erkZUlick.

H Srakttot
Da» kiassiscde Mittel iür gründliche koden-
reinixunz in der plomdlarî«n Kanne.

-^41-k

c/2

so

v/2 V VrsIItol-VIanr
Sckr,«IIrelnIsuno,-

:lie pflese slier vöaen
ein vieldeßsekrtei
?nM«I kür à tätliche Pflege alier I

>VIcI,»t unrt gl»n-« In «Inen, A^dotts-
gnng.

V ^etallgtsni „Münster "

s?lân?t im !>iu Lilder und alle iVletalle. ^uck
für kenster snwenddar.

H cristsllwssser
ßidt viele ?I«ek«n«,»»»«r, aber nur

ein Liiststtwssser.

V Rvdelpolttur „Rllnster "

seit ^akxen delîedt ziuni Xukkriscken sU«r
lUSbel.

«II» «Her» »r«IU«I »rv»I««i> Sl» In llrozs-
Non »NU «InirUISgllion S»»rNSN«n
vo nickt, clirekl keim ksdrik-nten!

L fin8iki' im >Vleiki'8kof /ìk
i^ÜnsterLSLse 18. Türick 1

lìeiepkon 24 4? 50

-z

«»
LtoKmuster

M tràeià
àss...
wie vorteilhaft IVlaZZi's Luppen

im?re!se sind. i!Ilzer )0 Luppensorten

stehen wieder zur

Verfügung, worunter die heiiehten

^eigwarensuppen, Lchw^zer,

I^auch, ^apiolca - Julienne, kìeis-

Julienne.

Ltvlle «os Lei its.Voll«, k«zwe«v I
kaumvolle? PAr äa» Tsàc», äos kJeich

äeu dlsatel? Uoi ockor?h«ora»i^ etresài»
ocker sporlLäi^ trsalicd cxtsr pigeockLàst

Lcdreibêa Lie uns, vokör Lie mck tx»«>-
«ter» interessieceo noct v>» senilen ldoei»

uovsrdinàlicd nnsere innlasseixtedli-ste«»
susvstil — áuch uoser» Vogo»- nock

IsrälN «tes dloäes -LeliuNUoeitm
Ihnen bestens «mplobleo.

?»e»«teplst» Züncb ?«>. P51» 2S Z7S«

Z. ^vuîvrî
SperlsIitZton In ^ioisck-
unä Wurstvsrsn

Uotzgerei
?aetcb,
SckütZongasee 7
Telephon 22477V

fMsie ksknhoipiat» 7
Teiephoo 27 4K SS

Im Frühjahr
in äis li/Iittolsckulo

Dr. llä. Xioinert
Türick S/32

tieumünstsrallso 1

Tel. 329S S1

Inserate
dabku Lrtolg
im
Làei^vr
kraaendiatt

l-immstguol es

TVSà /lack Ke/ojckl
üss Einfachste für à Hausfrau.
Lchonsncists ösksnüiung dsi diliigstor SsrschnunF.
7sc!sll(>vs Ausrüstung Ihrsr V/Sschs

VRossnstr. 3, 7sl. 2 16 52. àblsgo öaügavs« 216 42

lUivviwNsiai

Ze/ückL/Äl/f/l
det taew tàitSà
à 7iuereà «ler

7ra«eä«ek/
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